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Ri 
des Herrn 
Albrecht von Haller 
. Hochwohlgebohrn Gnaden 


e e n. 


Hochwohlgebohrner Herr, 
Gnaͤdiger Herr! a 


u 


ie ſo wichtige Verdienſte, die 


Gnaden tiefeſte Einſichten und ſtets 
fortdaurende Bemühungen zum Flor 
der Wiſſenſchaften fo vorzuͤglichſt bee 
haupten, gebieten mir, Hochdenen⸗ 
| felben die Geſchichte einer ſehr ſeltſamen | 

Geburt zweyer Kinder hier unterthaͤnig 
zu übergeben; 


Ich 


Ewr. Hochwohlgebohrn 


Ich irre gewiß nicht, wann 9 
glaube, daß Hochdieſelbe mir dieſe 
Freyheit verzeihen, die Erzehlung burch⸗ 
leſen und dasjenige bald daraus ſamlen 
und entdecken, was daraus zur Auf⸗ 
nahme der Naturlehre kan geſamlet, 
entdeckt und geſagt werden. 5 


Ewr. Hochwohlgeb. Gnaden 
Muſe, die den Wunderbaren in der 
Natur fo oft und fo eindringend befang, 
die Natur, ſo im Lichte aus ihren 
Schatten, ſo hoch bis auf den volleſten 
Reiz zur Anbetung ihres Schoͤpfers fuͤr 
uns ſo lehrreicheſt erhub, kan gewiß auf 
die Bemuͤhung die die Hand GOttes 

e 


in ihren wunderbaren Werken verehrt 
und bekant macht / nicht gleichguͤltig 
herabſehen. 


Der Verehrungsdwuͤrdigſte 
Vorſteher Einer Erlauchten Ge⸗ 
ſellſchaft, von der ich ein Mitglied 
zu ſeyn die Ehre genieſe muß es aller⸗ 
dings billigen, wann ich mich beeifere, 
nach ſeinem ermuntrenden Beyſpiele N 
die Gaͤnge der Natur, da, wo ich nur 
kan und wo ſie ſich dem Auge nicht 
| gaͤnzlich entziehet, zu dringen und ihre 
Entwicklung nach meinen e zu 
i beſorgen. 


In fo froher Hofnung 55 ich mir 
die Ehre und den Ruhm Hochdero⸗ 
ſelben Befall und Gnade verſi ichert, | 

und dies iſt es auch, was mich beſtaͤndig 
ermuntert und anſporet / unſre Geſell⸗ 
ſchaftliche Geſeze niemahlen zu vergeſſen 
ind unter der ehrerbietigſten Hochach⸗ 
tung zu ſeyn 


Ewr. Hochwohlgebohrn 
Gnaden; g 
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Kupferzell, 
N den. zten Februar 1772. 
unterthaͤnig⸗treueſter Diener, 


Johann Friederich Mayer. 
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Eh In dem Hohenloh⸗ Säit lingsfürſti⸗ 
* ſchen Amtsorte Kupferzell erfolgte 
die ſehr ſeltſame Geburt zweyer 
zuſammengewachſener Kinder; Ich, als Pfar⸗ 
rer des Orts, welcher uͤber ihrer Taufe Rede 
und Antwort zu geben hat, dabey der Wuchs 
der Geburten allezeit in Betracht kommet; als 
Freund der Natur, der auf die Erſcheinungen 
bey derſelben ſchon lange forſchend und wißbe⸗ 
gierig Acht hat, und der zugleich ſehr wuͤnſchet, 
daß jeder Staat auf allen ſeinen Seiten, das, 
was ihme ſchadet oder ihn entſtellet, wegraͤu⸗ 
men, ſein Gluͤcke gründen und feine Verſchoͤ⸗ 
nerung durchaus erhalten moͤgte, hielte mich 
verpflichtet, dem Publikum die Geſchichte mit 
Zuverläßigkeit zu melden, meine Meynung dar⸗ 
uͤber zu entdecken, die geſezmaͤſige Beobach⸗ 
g : A 7 tung f 
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tung meines Amtes zu erweiſen, und das zu 
ſagen, was vielleicht, hie und da etwas zu 
nuzen, im Stand waͤre. | 
Es war der 21 Januar des Jahres 177 , 
da die Amme gegen 11 Uhr Mittags zu des 
Georg Adam Hohbachs, Gemeind⸗Hirtens al⸗ 
hie in Kupferzell Ehefrau, Anna Katharina, 
einer Frau von 37 Jahren, welche bereits ſchon 
6 Kinder gebohren hatte, die nun bey vollen⸗ 
deter Schwangerſchaft die Geburtsſchmerzen 
fuͤhlte, gerufen wurde, und ſogleich bey ihr 
wahrnahm, daß ihre Geburtsſtunde allerdings 
daſeye; es zeigte ſich ihr auch ein Kopf; aber 
nicht in der richtigen, ſondern in umgewendeter 
Lage; das Geſichte ſahe vorwaͤrts, dem ohn⸗ 
erachtet kam er ſehr bald an Tag; der Leib 
zwar wolte nicht folgen, auf ſtarke Arbeit aber 
fielen ihr zwey Kinder in Zeit nicht ganz einer 
Viertelſtunde ihres ganzen Daſeyns und ihrer 
Ammenarbeit in den Schoos; das eine Kind 
war ſchon bis uͤber die Schultern am Licht, 
als des andern Kopf folgte, und die zwiefache 
Geburt alſo gluͤcklich und lebendig in einem 
Felle an Tag kam. 
Man kan ſich das Entſezen der Amme, wie 
den Schrecken der Mutter, bey einem Anblick 
einer 
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einer ſo gar ſeltenen Geburt, da zwey Kinder 
zuſammengewachſen nun dalagen, wohl fuͤr⸗ 
ſtellen, aber nicht beſchreiben. 

Beede Kinder lebten, das, fo am erſten her 
fuͤr kam, links liegt, und hier auf dem Abriß 
mit Num. I. bezeichnet iſt, ſchrie recht friſch und 
ganz laut; das andere that zwar das nicht; 
aber es zappelte ſehr, und war ganz und gar 
munter; 

Unterdeſſen eine Amme, und die verpflich⸗ 
tet, und die darauf unterwieſen, und der Ein⸗ 
druck aus dem verjaͤhrten Gebrauche: ein Kind, 
das ihr nur ſchwach ſcheinen will, alſogleich zu 
taufen, konte nichts wenigers als die Jach⸗ 
taufe bey der Amme in den erſten Augenblicken 
dieſer Geburt wuͤrken und herfuͤrbringen: 

Die Taufe erfolgte, und dann ſprang eine 
andere Frau betroffen und verwirrt auf mich 
zu, und zeigte das, was geſchehen war, an; 
weil ich nun nicht 100 Schritte von der Woh⸗ 
nung des Hirten entfernt wohne, ſo war ich 
bald da; ich fand die Kinder beede auf dem 
Tiſche liegend lebendig und munter, die Mut⸗ 
ter noch in der Arbeit mit der Nachgeburt un⸗ 
ter den en der Amme. 
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Das, was mir oblag, war, daß ich die 
Amme befragte: ob ſie die Taufe verrichtet 
habe? ob ſie jedes dieſer zwey Kinder beſonder 
getauft habe? ob ſie uͤber jedem die Worte: 


ich tauf dich im Namen GOttes: des Vat⸗ 


ters, des Sohnes und des Heil. Geiſtes, ge⸗ 
ſprochen und zugleich uͤber jedes inſonderheit 
Waſſer gegoſſen habe? ſie und die dabey ſeyende 
Eltern beantworteten alle dieſe Fragen mit ei⸗ 
nem ſtandhaften: ja. Das alſo, was mein 
Amt von mir foderte, war beilomminen MAR. 
dieſem beſorgt. * 
Wir ſind in der evangeliſchen Kirche dem 
Gebrauche der Jachtaufe ſo ſehr noch ergeben, 
als in der catholiſchen Kirche der Catholiſche 
ſelbſt: Einerley beobachtet aus einerley Grund; 
doch ſo, daß ihn der Catholiſche behauptet und 
der Evangeliſche verwirft: der erſtere glaubt 
nach der gegruͤndeten Meynung des leztern ohne 
Urſache, und ſolte dann der Catholiſche nicht 
recht thun, wann er dem Evangeliſchen da das 
nehmliche wieder zuruͤckgibt? dann der Evan⸗ 
geliſche behaͤlt die Folgen des Grundes, und 
hebt doch den Grund deſſen, ſo er thut, auf. 
Die Jachtaufe hat allerdings ihren Grund 
in der e „ daß ungetaufte Kinder zu 
dem 
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dem Anſchauen Gottes nicht kaͤmen, und daß 
ſie in dem ümbo infantum zu einer weitern 
Seeligkeit, als daß es ihnen nicht weh und 
nicht wohl feye, zu kommen auſer Stand waͤ— 
ren; ihnen nun aus dieſem Stande der Gleich⸗ 
güftigkeit, zu der unendlichen Freude der See 
ligkeit zu verhelfen, eilt der Catholicke nach ſei⸗ 
nem Glaubensſaze billig, durch Menſchen⸗ 
und Chriſtenliebe gedrungen, dem Kinde die 
H. Taufe zu geben; 

Aber, warum eilt dann der Proteſtante, 
der den limbum infantum gerechteſt verwirft, 
den Grund der Jachtaufe aufhebt, die Seelig— 
keit auch den ungetauften Kindern ganz und. 
gar zuſpricht, die Jachtaufe zu ertheilen? Hier 
deucht mich, ſeye im Proceſſe eine actio pro- 
teſtationi contraria! 

Was man hier einwendet, und der Grund, 
den man von ſeiner Jachtaufe angibt, iſt wohl 
kein anderes als dieſes: um nicht nachlaͤſſig in 
Ertheilung der Taufe zu werden! Ich antworte: 


wo uns keine Zeit zu einer Handlung basti 


iſt, da kan man auch keine uͤberſchreiten oder 
verabſaͤumen; es iſt, da eine Naͤchlaͤſſigkeit zu 
begehen, ohnmoͤglich; Ein Zeit⸗Punct aber zur 
fed des Kindes iſt gar nicht beſtimmt; es 

beru⸗ 


\ 
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beruhet hier alles auf der chriftlichen Freyheit, 
und die Jachtaufe iſt nichts als menſchliche 
Ordnung: ich will ſie keinesweges tadlen: um 
der Ordnung willen beobachte ich ſie ſelbſten: 
Niemand aber glaube, daß weder von der 
Beobachtung der Puͤnktlichkeit der Zeit die 
Seeligkeit abhange; noch durch das Gegen, 
theil jemand bey GOtt Verantwortung ent⸗ 
ſtehe, noch daß der limbus infantum das un⸗ 
getaufte Kind wegnehme und dem Himmel ent⸗ 
fuͤhre. 

Nimmt man nur an, und wer ſolte es 
nicht annehmen? daß Gott gleich in den er⸗ 
ſten Zeiten, ja noch ehe, als der Welt Gruͤnde 
eingeſenkt waren, die Menſchen alle zum Him⸗ 
mel beſtimmt, auf den Fall der erſten aus ih⸗ 
nen in Abſicht auf den kommenden und verhei⸗ 
ſenen Meſſias mit allen den Bund der Seelig⸗ 
keit wieder erneuert habe, und alle Seelen der 
Menſchen in dieſem Bunde ſtehen und ſeyn 
mußten, ſo werden ſie auch ſo lange aus ſol⸗ 
chem nicht fallen, als bis ſie ihme vorſezlich 
und mit Bedachte bey reifem Verſtande wider⸗ 
ſtreben und entſagen: wo kan dies ein un⸗ 
muͤndig Kind? wie kan dieſem alſo die Frucht 
dieſes 1 die Seeligkeit, entfallen, oder 

wie 
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wie kan es durch die Beraubung der Taufe je⸗ 
ner entſezt werden? 

Die Taufe iſt nur ein Bundszeichen; der 
Bund ja nicht ſelbſten; Man kan in dem 
Bund ſeyn, ohne jenes zu haben, und dieſes 
haben und von jenem entfernt ſeyn. Man kan 
dem Bunde nachleben ohne Zeichen; aber uns 
wird ein Zeichen, zumahl ein ſolches in der 
göttlichen Gnade wuͤrkſames Zeichen, erinnernd 
fuͤglich mehr antreiben, jenen zu erfuͤllen; 
wann man ja reden will, ſo denke man vorhero 
richtig, theile und verbinde, was man zu ver⸗ 
binden oder zu theilen verpflicht iſt! 

So weit von dieſem, und um nun eine an⸗ 
dere Frage zu beantworten: hat die Hebamme, 
welche von beeden Kindern jedes beſonders ge⸗ 
tauft hat, richtig und unwiderlegbar getaufet? 

Jedermann wird die Richtig und Geſez⸗ 
maͤſigkeit dieſer Taufe erkennen, wann man 
nur annimmt, daß dieſe zwey Kinder zwey 
Menſchen geweſen ſind, und jedes derſelben alle 
Theile eines Menſchen fuͤr ſich allein hatte: 
jedes eine Seele, jedes einen vollkommenen or⸗ 
ganiſchen menſchlichen Coͤrper; das Zuſam⸗ 
menwachſen an einigen Theilen der Coͤrper 
wuͤrde hierbey gar nichts vermoͤgen. 
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Es iſt aber eine andere Frage: konte die 
Amme dies wiſſen? ſie ſahe wohl von auſen 
zween ganze Menſchen; aber da ſie nicht gewiß 
war, ob dieſe beede zuſammengewachſene Men⸗ 
ſchen auch inwendig alle Theile der Coͤrper ge⸗ 
theilt und gedoppelt enthielten, thate ſie wohl 
recht, dieſe beede Coͤrper, jeden beſonders, zu 
taufen? 

Dieſe Fragen zu entſcheiden; nehme ic an, 
daß da vernuͤnftig gedacht ſeye, wo man das 
gewiſſere vor dem ungewiſſern wehlet und an 
nimmt, und wann man mir hierinnen beyfaͤllt, 
ſo iſt die Amme wohl gerecht und vertheidigt: 
Man konte aus dem, wie dieſe zuſammenge⸗ 
wachſene Kinder ins Aug fielen, mit groͤſerer 
Gewißheit darauf ſchlieſen, daß alle innere 
Theile zwiefach und getheilt ſeyn muͤßten, als 
daß nicht alle Theile der Coͤrper zwiefach vor⸗ 
handen waͤren: Man wird mir allerdings bey⸗ 
fallen, wenn man das Bild von ihnen, ſo ich 
getreulich entworfen hier anlege, betrachtet und 
meine Beſchreibung ihrer Geſchichte hinzuthut: 
von einer ganzen Menſchengeſtalt von auſen 
ſchlieſt man auf eine ganze Menſchengeſtalt von 
innen billiger, als wann man das Gegentheil 
annimmt. 

Diefe ) 


Dieſe zwey zuſammengewachſene Kinder 
hatten zween Köpfe, vier Arme, zwo Bruͤſte, 
(pectora) abgeſondert von oben durchaus voll⸗ 
kommen bis auf das ſternum, Bruſtbein. 
Von da an waren ſie vorn am Bauche bis 
zween Finger breit unter dem gewoͤhnlichen 
Size des Nabels zuſammengewachſen. Eine 
Haut deckte ſie beede, und man ſahe da nicht 
den mindeſten Unterſchied zwiſchen den zween 
Baͤuchen, oder eine Spur, die beede Baͤuche 
getrennt oder getheilt vorwies und anzeigte, daß 
beede etwa nur zuſammengebacken ſeyn moͤgten. 
Zwiſchen dieſen beeden Baͤuchen, wo ſie ſich 
vereinigten, hing eine einzige Nabelſchnur uns 
ten herfuͤr, der auch nur ein einziger Mutter⸗ 
Kuche anhing. ö 
Beede Kinder waren weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, und die Zeichen ihres Geſchlechtes waren 
ganz ſichtbar und durch gar nichts verſtellt; wie 
dann der ganze untere Leib eines jeden Kindes, 
von dem andern abgeſondert, mit vier Schens 
keln und Fuͤſen vollkommen gut ausgewachſen 
erſchien und geformt war. Ä 
Das Sonderbare, fo man hier wahrnahm, 
beſtunde in dene, ſo folget: 
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Der Mutter⸗Kuche war fo gros, daß zween 
andere bey einzlen Geburten ſo viel Materie 
nicht faßten: die Amme wande ihn etlichemahl 
um, und beſichtigte ihn genau, in der Abficht, zu 
ſehen: ob es etwa zween, ob, wie und wo ſie 
zuſammengewachſen waͤren; alleine fie nahme 
nirgends einen Unterſchied wahr, und kein Zei⸗ 
chen wurde gefunden, aus dem ſie, eine Zu— a 
ſammenwachſung zweyer Kuchen zu ſchlieſen, 
vermogte. | 

Die Nabelſchnur war gleichfalls nur eine; 
aber ſo ſtark und dick und ſo veſte mit ringeln⸗ 
den Haͤuten umgeben, daß ſie verſichert, ob ſie 
gleich nicht zwey Nabelſchnuͤre zuſammenge⸗ 
wachſen haͤtte entdecken koͤnnen, ſo ſeye dieſe 
einzige doch ſo dicke geweſen, daß zwey ordent⸗ 
lich gewachſene Nabelſchnuͤre nicht ſo dicke, 
wann ſie auch zuſammengelegt wuͤrden, her⸗ 
ausfielen. 

Dieſe Nabelſchnur ging nun in der Mitte 
beeder Baͤuche hinein; was man weiter auſen 
nicht ſehen konte, will ich der Ordnung wegen 
hier auch, wo ich vom aͤuſern nur rede, jetzo 
nicht ſagen. | 

Ich komme dahin, das Beſondere an beeden 


Köpfen zu erklaͤren: fo, wie die aͤuſere Geſtalt 
beeder 
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beeder Leiber ſehr wohl ausgewachſen und ganz 
wohl geſtalt waren; indeme auch die aͤuſerſten 
Theile, die Naͤgel an Haͤnden und Fuͤſen ganz 
vollkommen da waren, ſo waren auch die Koͤpfe 
durchaus bis auf den Mund beſtens geformt: 

Der Mund eines jeden Kindes ware ganz 

verunſtaltet: beeder Mund hatte Haaſenſchar⸗ 
ten, die Scharte des Munds des Kindes zur 
Linken (N. I.) war viel ſtaͤrker, als die Scharte 
des andern: 
Die obere Kinlade eines jeden Mundes war 
mit Zaͤhnen durchaus beſezet; die Zaͤhne waren 
weiß, herfuͤrſtechend, ſie waren durch das zwi⸗ 
ſchen allen aufſtehende Zahnfleiſch fo unterſchie⸗ 
den, daß man ſie alle zu zehlen im Stand war, 
ſie waren alleſamt hart, wie der Knorpel, oder 
noch haͤrter: 

Die Zaͤhne des Kindes zur Rechten (N. II.) 
waren ſchoͤn und alle in der Ordnung, ſo wa⸗ 
ren auch alle Zaͤhne des Kindes zur Linken in 
einer ebenen Reihe bis auf die zwey in der 
Scharte, welche uͤber die andern uͤbrigen ſehr 
weit berfinragten. | 

In der untern Kinnlade nahm man keinen 
Zahn und nicht den mindeſten Anſchein eines 
herfuͤrſtechenden Zahns nirgendswo wahr. 

B 2 Dieſe 
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Dieſe Erſcheinung verurſachte, daß ich mich 
bey den Eltern uͤber der etwanigen Urſache be⸗ 
fragte, und ihre Antwort war dieſe: daß fig, 


wie bekant wäre, vor einiger Zeit einen Hir⸗ 


tenjungen gehabt haͤtten, welcher eine ſolche 
Haaſenſcharte, wie die groͤſere mit den zwey 


groſen Zaͤhnen, gehabt haͤtte; dieſer Junge 


ſeye ihr, der Mutter, zu der Zeit, da ſie noch 
nicht vermuthet habe, ſchwanger zu ſeyn, auf 
der Straſe von ohngefehr begegnet, den ſie 
auch ſtark in die Augen gefaßt und groſen 
Schrecken geſpuͤrt habe, es muͤßte alſo dieſes 
von daher gefolgt ſeyn; dann ſie habe ihme 
lange, wie gezwungen, muͤſſen nachſehen, und 
ſie ſeye auch lange nicht im Stande geweſen, 
ihn aus ihren Gedanken zu verbannen, oder 
ſeine Haaſenſcharte zu vergeſſen. | 
Ich merke hier für die Policey das Noͤthige 
an! Man weiß es aus vielfaͤltiger Erfahrung, 
ob man gleich nicht verſtehet, wie es zugehet 
oder geſchiehet, daß das Spiel der Einbildung 
dergleichen Erſcheinungen ſchaft und herfuͤr⸗ 
bringt; tauſend Frauen haben es an ihren Kin— 


dern leider! erwieſen, und ſie alle wiſſen die 


Zeiten, die Umſtaͤnde zu nennen, wie ſie durch 
ee durch N oder auf andern 
Weegen 
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Weegen ihre Einbildung fo erhizeten, daß fie 
ihren Kindern das nehmliche eindruckten, was 
ſie geluͤſtete, oder fuͤr dem ſie ſich furchten oder 
erſchracken. 


Wer wird ſo keck ſeyn, eine Möglichkeit 8 


leugnen, da die Wuͤrklichkeit daſtehet? die Art 
und Weiſe des Entſtehens verkennen, weil er 
dieſelbe nicht einſiehet? waͤre dies nicht ein 
Schluß aus der Ignoranz, und ſein Erfinder 
wäre der nicht ein Idiote? Nicht ohne Noth 
in einer fo altaͤglichen Sache weitlaͤuftig zu 
ſeyn, ſtelle ich hier meinen Gewaͤhrmann: D. 
Joh. Gottl. Brüͤger.“ | 


Einige ähnliche und erweiſende Fälle aus 
ſeiner Abhandlung, weil dieſelbe vielleicht nicht 
in jedermanns Hand iſt, hier zu beſchreiben! 


Pag. 159. Das deutlichſte Beyſpiel, wel⸗ 
ches man in dieſer Materie verlangen kan, iſt 
| Ber welches mir der ſel. Herr Geheimbde⸗ 

a3 Rath 
EL a ne Ne 0 
BVerſuch einer Experimental Seelenlehre, IV. Cap. 
von der Einbildungskraft, §. 38. ſeq. p. 156. &c. & e. 
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Rath Hofmann mehr, als nat ‚ erzehlt hat. i 
Sein Vatter hat ſolches beſchrieben, und die 
Wahrnehmung iſt in Gegenwart ſo vieler Zeu⸗ 
gen verrichtet worden, daß man ſie chat 
in Zweifel ziehen kan. 

Es war nehmlich eine Weibsperſon 5 Halle 

gekoͤpft worden, und der Vatter des Herrn Ge⸗ 
heimden⸗Rath Hofmanns zergliederte dieſelbe 
nach ihrem Tod; allein, wie gros war ſein 
Erſtaunen, da er ſahe, daß das Herz bey ihr 
umgekehrt war, und die Blutgefaͤſe, welche auf 
der rechten Seite ſeyn ſolten, auf der unten 
befindlich waren. 
Man befragte die Mutter dieſer Dalinquen, | 
tin: ob ihr etwa waͤhrender Schwangerſchaft 
mit ihrer Tochter etwas beſonders begegnet ſeye, 
das vielleicht dieſes haͤtte verurſachen koͤnnen? 
ſie antwortete: ſie wuͤßte ſich weiter auf nichts 
zu beſinnen, als daß damahls auch eine gekoͤpft 
worden, wo ſie zugeſehen, und haͤtte dabey der 
Prediger eine Rede, von dem verkehrten Herzen, 
gehalten, welche ihr einen ſolchen Eindruck ge⸗ 
macht, daß ſie dieſen Gedanken, von dem ver⸗ 
kehrten Herzen, lange nicht wieder bare los 
werden koͤnnen: 
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Ich irre ſehr, oder hierinnen liegt etwas, 
woraus man ſchlieſen kan, daß es eine noch 
unbekante Kunſt gebe, durch welche die Muͤt⸗ 
ter die Kinder bilden kunten, wie ſie nur wol⸗ 
ten ce. 


Anhang verſchiedener Wahrnehmungen, 
welche zur Erlaͤuterung der Fa 
dienen. 


Pag. 20. Wirkung der Einbildung bey 
Schwangern. 

Mir iſt eine Franzoͤſiſche Dame bekant, 

welche waͤhrender Schwangerſchaft groſe Zahn⸗ 


ſchmerzen hatte; und, als nichts von denen 


gebrauchten Arzneymitteln helfen wolte, einen 
Chirurgum holen ließ, um den boͤſen und 
ſchmerzhaften Zahn wegnehmen zu laſſen. Die⸗ 
ſer drehet und wendet die Kinnbacke hin und 
wider. Endlich aber ſezet er ſein Inſtrument 
an einen Zahn an, von dem er glaubte, daß 
es derjenige ſey, welcher in der Geſellſchaft der 
uͤbrigen nicht laͤnger muͤßte geduldet werden, 
und bricht mit der groͤſten Gewalt und faſt un⸗ 
leidlichen Schmerzen einen recht geſunden Zahn 
. ohne ſich an das Schreyen und Weh⸗ 

B 4 klagen 
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klagen der Dame im geringften zu kehren. Dies 
ſen ausgeriſſenen Zahn zeigt er ihr als eine Ur⸗ 
ſache zu groſer Freude ſogleich vor. Die Dame 
aber, da ſie ſiehet, daß ſie wegen des Verluſts 
eines geſunden Zahns ſo viele Schmerzen aus⸗ 
ſtehen muͤſſen, legte ſofort, um dieſelben eini⸗ 
germaſen zu lindern, die vordern drey Finger 
auf den Ort der Backe, wo der Zahn wegge— 
brochen. Nach vier Monaten bekam fie ein ges 
ſundes Kind, aber leider! mit dem Merkmahle 
der drey Finger auf derſelben Backe gezeichnet; 
dadurch das Geſicht dieſes ſonſt artigen Kindes 
nicht wenig verſtellet wurde. Und da andere 
dergleichen Muttermaͤhler ſonſt mit den Jahren 
abzunehmen, auch ſich oft gar zu verliehren pfles 
gen: ſo nahm dieſes hingegen mit dem Alter 
immer zu, und veraͤnderte ſich auch, nachdem 
der Mond im Zunehmen oder im Abnehmen 
war; da es bald hoͤher, bald niedriger; bald 
blaſſer, bald aber wiederum roͤther erſchien. 
Die Mutter betheurete indeſſen, daß fie weder 
damahls, als ſte, den Schmerzen zu ſtillen, die 
Finger auf die Backe gelegt, noch auch ſon⸗ 
ſten jemahts geglaubt, oder ſich eingebildet habe, 
daß ſolches der Frucht auf einige ey Schar 
i 
al verurſachen hk So 
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So erzehlte mir auch eines Fiſchers Frau, 
daß alle Kinder, die ſie zur Welt gebohren, die 
Striemen und Maͤhler der Schlaͤge, welche ſie 
waͤhrender Schwangerſchaft von ihrem Ehe⸗ 
mann bekommen, an eben denſelbigen Theilen 
gehabt. Ja, daß ein Kind ſo gar todt zur 
Welt gekommen, weil, da ſie von ihrem Manne 
einen Schlag an den Hals bekommen, ſolcher 
gar den zarten Hals der Frucht durchdrungen 
und tief verwundet gehabt. 


Eine andere ſchwangere Frau hab ich ge 
ſehen, welche, da ſie im Finſtern zu Hauſe ge⸗ 
hen wollen, ſich mit der Stirn gegen einen 
Pfoſten gerannt; wovon fie ſelbſt weiter nichts, 


aals einen leidlichen Schmerz und eine kleine 


Beule empfunden. Die Frucht, fo fie aber 
bald hierauf zur Welt gebohren, hat eine Dau⸗ 
mens⸗breit geſpaltene Stirn, in der Gegend, 
wo die Pfeilnath das Stirnbein theilet, gehabt. 
Welcher Anblick denen Eltern zwar nicht wenig 
Bekuͤmmernis verurſachet; doch hat dieſer Riß 

nach zweyen Jahren ſich nach und nach zuſam⸗ 
menbegeben, und dadurch der Stirn des Kin: 
des die gewoͤhnliche Geſtalt wieder geſchenkt. 
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Ein Hirte hatte auf der Bruſt und im Ge 
ſichte lauter flammende rothe Striemen, gleich 
einem lodernden Feuer, aus dieſer Urſache mit 
auf die Welt gebracht, weil ſeine Mutter bey 
einer entſtandenen Feuersbrunſt ſich ſehr er⸗ 
ſchrocken, und ſofort das Geſicht und die Bruſt 
mit der Hand uͤberfahren hatte. x 


Der Anblick dieſes Hirten war einer andern 
ſchwangern Frau dergeſtalt ſcheuslich vorgekom⸗ 
men, daß ſie auch ein Kind mit ſolchen feuri⸗ 
gen Maͤhlern zur Welt gebohren, die aber etwas 
blaſſer geweſen. So bald der Hirte geſtorben, 
ſind alle dieſe Zeichen an ihm verſchwunden; 
welches ich mich nicht entſinne, daß es von an⸗ 
dern ebenfalls angemerket ſey. | 


Mir ſowohl, als vielen andern, iſt ein vor⸗ 
treſticher, und wegen ſeiner groſen Gelehrſamkeit 
ſehr beruͤhmter Mann bekant geweſen, welcher 
nicht allein im Geſichte einem Affen vollkommen 
aͤhnlich ſahe, ſondern auch alle Poſſen und Mi⸗ 
nen dieſes Thiers nachmachte; weil ſich deſſen 
Mutter ehedem vor einem ihr von ohngefehr auf⸗ 
geſtoſſenen Affen heftig entſezet hat. 


Pag. 37. 


Pag. 37, nn Suchen 158 Kindes v vom 
Schrecken der Mutter. | 


Im Jahr 1599. iſt eine fromme, ehrliche 
Frau von Coͤlln, jung, ſtark und von der beſten 
Leibsbeſchaffenheit, als ſie das erſtemahl ſchwan⸗ 
ger geweſen, und auf eine Zeit ihrer Hausge⸗ 
ſchaͤften halben in der Stadt herumgegangen, 
und einer, der mit der fallenden Sucht beladen, 
vor ihren Fuͤſen niedergefallen, geſchrien, und 
ſich hin und her gewelzet: iſt die ſchwangere 
Frau ſehr heftig daruͤber erſchrocken und beſtuͤrzt 
worden. Einen Monat hernach hat ſie gluͤck⸗ 
lich einen Sohn zur Welt gebohren, welcher 
nicht lange hernach von eben derſelbigen Krank⸗ 
heit ergriffen worden. Es ſind viele und man⸗ 
cherley Arzneyen, ſowohl von denen Coͤllniſchen 
Aerzten, als auch von mir gebraucht worden, 
aber vergebens. Denn die Krankheit hat je 
laͤnger je mehr zugenommen, daß das Kind, 
noch ehe ein Jahr vergangen, geſtorben. 


Pag. 117. Mißgeburt vom Anſehen einer 
Schilderey. 


Zu Leiden war 1679. eine ſchwangere Frau, 
welche ſtets eine Ghee „die in ihrem Vor⸗ 
hauſe 
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hauſe hing, in den Augen hatte, worauf der 
Raub der Proſerpina von dem Pluto gemahlet 
war, wie Pluto ſeine Goͤttin umarmete, und 
in das Rohr ſchleppte. Dieſe Frau bildete ſich 
das Gemaͤhlde ſo veſte ein, daß ſie im ſiebenden 
Monate ihrer Schwangerſchaft eine Mißgeburt, 
eben in ſolcher Geſtalt, wie das Bild war, 
nehmlich einen Pluto, der die Proferpina ums 
halſete, zur Welt brachte. Ferner hatte es in 
dem Munde vier Zaͤhne; welches was ſeltſames 
war. | 
Pag. 119. | 
Eine Frau zu Amſterdam wurde von einer 
Katze, die eine Maus haſchete, erſchrecket, eben da 
ſie ſchwanger war. Als die Geburtswehen her⸗ 
beykamen, und die Wehmutter ihre Hand hin⸗ 
ein ſteckte, wurde ſie in den Finger gebiſſen. 
Dahero, weil dieſe auch ſchwanger war, fie das 
Werk einer andern uͤberlies. Als das Kind zur 
Welt kam, hatte es vorn ein Menſchenhaupt, 
hinten aber einen Katzenkopf mit einer Maus 
im Maule. Dieſes Kind lebete etliche Tage, 
aber hernach ſtarb es. 


Es geſchahe ungluͤcklicher Weiſe zu Amſter⸗ 
dam, daß eine Frau ſich an einer Schornſtein⸗ 
mauer 
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mauer ein Loch in das Haupt ſties. Als ſie zu 
Hauſe kam, ſo gebahr ſie ein Kind, das eben 
an dem Orte des Haupts ein Loch hatte. 


Eine andere Frau daſelbſt hatte eine Tochter. 
Dieſe wurde in einen Garten auf Morellen ge⸗ 
beten. Als ſie bey ihrer Mutter um Verwil⸗ 
ligung hierzu anhielt, fo ward ihr ſolches ver; 
goͤnnet. Bey dem Weggehen ſagte die Mut⸗ 
ter, daß ſie ihr einige Morellen mitbringen ſolte. 


Die Tochter verſpaͤtete ſich etwas bey der G 


ſellſchaft, und brachte der Mutter bey ihrer 
Zuhauſekunft etwas Morellen mit. Die Mut⸗ 
ter beſahe dieſelben eine Zeitlang, und ißt ſie 
endlich auf. Des Nachts traͤumte ihr, ſie ſeye 
in einem Garten, wo Morellen waͤren. Der 
Mann fragte, warum ſie ſo um ſich griffe? 
Sie antwortete, daß ſie gern Morellen haben 
wolte, und koͤnne keine kriegen. Als ſie er- 
wachte, rieb fie die Augen. Der Mann ging 
in der Nacht hin, und bemuͤhete ſich, Morellen 
zu ſchaffen. Als er ſie ſeiner Liebſten brachte, 
verzehrete ſie dieſelben mit groſem Appetit. 
Wenige Zeit hernach bekam ſie eine todte Frucht, 
mit der fie faſt 9. Monate ſchwanger gegangen. 
Dieſe hatte eine erhabene Figur, wie eine Mo⸗ 


relle, auf dem Auge. 9 
Pag. 131, 


Pag. 131. Von Kindern , 0 fein ec 
gehabt. | 


Es iſt noch nicht gar lange, daß di Frau 
eines Handwerksmanns einen todten Sohn zur 
Welt gebohren, der gar kein Gehirn gehabt, 
ſondern an deſſen Statt einen Schlauch, der 
ganz mit geronnenem Gebluͤte angefuͤllet gewe⸗ 
ſen, das Geſi cht war niedergedruckt, und gar 
kein Hals zu ſehen, ſondern die Wirbelbeine 
des Ruͤckgrads ſtanden uͤber die Ohren heraus. 
Die Haut des Ruͤckens war offen und gleich» 
ſam zerfleiſcht, ſo daß man die Ruͤckenmuskeln 
blos konte liegen ſehen; und dieſe Oefnung 
hatte die Geſtalt des Schwanzes an dem Zei⸗ 
chen des Planeten Mars. Die Urſache dieſer 
Mißgeburt war, daß die Mutter derſelben um 
die Mitte ihrer Schwangerſchaft ſich vor eini⸗ 
gen Blumentoͤpfen, welche die Geſtalt eines 
maͤnnlichen Geſichts gehabt, und kurz vor der 
Geburt vor einem abgeſtreiften Thiere ſich ent⸗ 
ſezt gehabt. | 


* * * * * * 
* * * 


Menſchen alſo von ſo uͤbler und widernatür⸗ | 


licher Bildung bringen ihr Ungluͤck durch die 
„„ 
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Einbildung der Mutter auf andere, und ſind 
alſo der Gegenſtand einer aufmerkſamen Poli⸗ 
cey, deren Amt es allerdings ſeyn wird, wenn 
ſie das, was die Gaſſen verſtellet, hinwegraͤu⸗ 
met, um alles zu verſchoͤnern, auch dieſe ver⸗ 
ſtellte Menſchen zu entfernen, um nicht eine 
Menge von allerhand Mißgeburten durch das 
Anſchauen und die Einbildung der Muͤtter zu 
ſchaffen. 

Man haͤtte allerhand Mittel, dieſem Un⸗ 
heil zu wehren; allein wer ſorgt allemahl fuͤr 
das Wichtige am erſten? und wie viele, denen 
von weiſen Obrigkeiten das Policeyamt übers 
tragen iſt, ſind nicht, die taͤndlen, die das 
Nichtsbedeutende beſorgen, jenes vergeſſen, und 
ihre Policeyanſtalten gleichwohl über alles er⸗ 
heben? 

Man weiß, daß es moͤglich und leicht iſt, 
eine Haaſenſcharte an einem Kinde zu ſchneiden 
und zu heilen; vieler Eltern A find ſchon 
ſo geſchnitten und geheilet, und warum ſchnei⸗ 
det und heilt man ſie Dann nun nicht alle? Die 
Urſachen: | 
Der weiche Liebhaber feiner Kinder, der 
Vatter, die Mutter, fuͤhlen den Schnitt des 
Ba 8 Kindes zu ſehr, und den zu verweh⸗ 

ren, 


32 
0 — 
ren, achten ſie es nicht, wenn u dies Kind 
bey anwachſenden Jahren aus aller Geſellſchaft 
verbannt wird, oder durch ſeinen Anblick noch 
viele andere ſich gleichſchaffet, und dem Staate 
manches nuͤzliches Mitglied untuͤchtig fuͤr ſein 
Wohl darſtellet oder entreißt. So ſehr weit 
herab ſinkt oft die Liebe der Eltern, daß zwi⸗ 
ſchen ihr und der Seele, nichts iſt, als 
nur der Nahme. | 


So wie der Reiche, der den Schnitt ſeines 
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Kindes zu zahlen vermag, die Heilung des 
Kindes aus lauter Weichlichkeit abweiſet; ſo 


ſind andere Eltern, die durch ihre Armuth ſo 
weit herabgeſezt ſind, daß ſie nicht haben, 
womit ſie dem Arzte ſeine Arbeit bezahlen. Der 
Wille fehlet oft nicht, und das elterlich⸗ leidende 
| Herz wuͤnſchte ein anderes; allein das Unver⸗ 
moͤgen haͤlt die Erfüllung dieſer Wuͤnſche zu⸗ 
ruͤck. | ! 
Doch iſt oft auch der Geiz, die Sorgloſtg⸗ 
keit der Eltern der Grund, daß verunſtaltete 
Kinder in dieſen natuͤrlichen Gebrechen heran⸗ 
wachſen, und alsdann dem Staate durch ſich 
und die Kraft der Einbildung Mißgeburten bil⸗ 
den, und zu ſich erweiterndem Unglücke ſo da⸗ 


ſind. 
Solte 
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Solte nicht hier die Policey aufſehen und 
dreingreifen: den Sorgloſen, den Geizigen zu 
dem, was er thun ſoll, herausfodern?! 

Die Armuth und das Unvermoͤgen unter⸗ 
ſtuͤtzen? 

Der weichen Liebe das Kind von dem 
Schoos nehmen? 

und die Kinder aller dieſer dreyen dem 
Arzt zum Schnitt und zur Heilung ſelbſten 
uͤbergeben? dieſe arme Geburten dadurch zu 
begluͤcken, und das Publikum fuͤr fernerer Ver⸗ 
unſtaltung zu verwahren? Ein Kind jung ge⸗ 
ſchnitten iſt bald geheilet: Kein Geld vermiſſet 
das Publikum nuͤzlicher und lieber, als das, 
ſo auf dergleichen verwendet wird, und Vat⸗ 


ter und Kind find nicht beſſer berathen, als 


wann man auf ihre Bezahlung eine ſolche 
Blame der Natur wegnimm. 
Unterdeſſen ſind Leute von ſolcher Verſtel⸗ 
lung hie und da ſchon alt und erwachſen; Ein 
Menſch iſt Mißgeburt ſo, und ſo wieder ein 
onderer. Die Fehler find nun öfters fo einge⸗ 
wurzelt und alt, daß fie nicht mehr koͤnnen ger 

heilt werden; was nun zu machen mit dieſen? 
Ich denke, man werde ihnen wohlthun, 
wann man fie ans den Geſellſchaften, von dem 
C Um⸗ 


— — 


Umgang, von den Gaſſen hinwegnimmt, und 
ſie den Spitaͤlern oder anderen Inſtituten der 
Barmherzigkeit zufuͤhret, und ſie da in ihren 
Bezirk einſchlieſſet. ä 

So verfuͤhre man mit denen vom rn 
Von auſen laͤſſet man keine herein, und die 
wider das Verbott eintretten, weiſt man zu⸗ 
ruͤcke, oder, ſo ſie Bettler und arm ſind, wer⸗ 
den ſie in Arbeitshaͤuſern verſorgt, zur Arbeit 
gewoͤhnt, gekleidet, geſpeiſt und getraͤnkt, und 
dem Anblick anderer entzogen. 

Wie heilſam ſind nicht Inſtitute, in die 


iin 


man die Saft und den Eckel und das Ungluͤck 15 


des Publikums einſchlieſt, und wo man ſie in 
ſein Beſtes verkehret? Wann wird jeder Staat, 
jedes Land, jeder Menſchenfreund klar ſehen, 
und ſeine guten Anſchlaͤge auf das Wohl ſeiner 
Mitmenſchen gluͤcklich uͤber den Widerſpruch, 
die Liſt, die Eiferſucht und den Neid und die 
Bosheit und die Re der Menſchenfeinde 
hinausfuͤhren? 2 | 5 
ein 

Dieſe Kinder, fo ich bisher beſchrieb, und 
fie in einem getreuen Abriſſe dem Publikum hier 
vorlege, iſt eine Arbeit der Natur ſo ſelten, daß 
mir keine Leibesfrucht von der Art, auſer der, ſo 
| in 
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in EEE 1750 glücklich gebogen Wande 
bekannt ift. 

Sie ſturben, nachdem fie eine ganze Stunde 
gelebt hatten, beede eines nach dem andern: 
das Num. I. am erſten, und dann das N. II. 
ein paar Minuten hernach, es ſeye aaa lug: | 
blicke früher. oder ſpaͤter! 
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Der Wunſch der Naturforſcher und der 
Freunde der Wiſſenſchaften da waͤre vielleicht 
dieſer, daß die Leichname beeder dieſer Kinder 
moͤgten aufbehalten ſeyn; jo gerecht Diefer . 
Wunſch zu ſeyn ſcheint, ſo ſehr bin ich fuͤr 
den Befehl, nach welchem dieſe Kinder mußten 
ſecirt, zerlegt und in ihrem Innern geſehen 
werden: hat man in Strasburg eine Geburt 
von ganz gleicher Art, ſo ſieht man ſie doch 
nur von auſen, und der innere Bau dieſer 
Koͤrper bliebe bisher verdeckt; dieſer Befehl 
aber machet, daß nun das Publikum auch ein⸗ 
ſieht und erfährt, wie die Struktur der innern 
Theile verbunden und gebaut iſt. Schoͤner 
und erwuͤnſchter konte es alſo fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Naturlehre nicht ausfallen! 
Der Verluſt iſt ſo fuͤr die Wiſſenſchaften wuͤrk⸗ 
licher, uͤberwiegender Gewinn! | 

C 2 | Die 
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Dieſe Section wurde dem Loͤbl. Landphyſi⸗ 


kat gnaͤdigſt uͤbertragen, und dieſes nahm zu 
l den Chyrurgum des Orts: den 28 


Jenner des Abends in den Stunden von 5 bis 


8 Uhr wurde fi beym Lichtſchein unternommen 


und geendigt. 


Die Kinder, welche bis daher von dem 


fleiſigen und geſchickten Chyrurgo, Perrn 
Suͤlzer, in Brantenwein verwahrt wurden, 


nahmen eine fo natürlich ſchöͤne Farbe nach und 


nach an, daß ſie mehr ſchienen, zu leben, als 


geſtorben zu ſeyn. 


Der Einſchnitt geſchahe und gleich bey der b 
erften Einficht fielen ſchon alle innere Theile gez 
doppelt ins Auge. Ich will in e 


der Theile 
an der Nabelſchnur anfangen: wie ich 
ſchon geſagt habe, dieſe ware am Tage nur eine; 


fie ging zwiſchen den beeden Leibern bis zu dem 
gewoͤhnlichen Size oder Eingang des Nabels 
in den Bauch einfach hinauf, und da theilte fie 


ſich in zwey Theile (ramos), davon der eine in 
den, der andere in jenen Leib einging. 


Dieſe Erſcheinung verurſachte, der Nabel⸗ 
ſchnur weitere Unterſuchung, um zu erfahren: 
ob N im Innern nicht zwiefach und nur 

a auſen 
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auſen zuſammengebacken und mit einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Haut umzogen und damit nur ge 
bunden ſeyn moͤgte? Die Unterſuchung ent⸗ 
deckte alſobald in der Schnur auſerhalb den 
Leibern zwo Arterien kreuzweis uͤber einander 


dahinlaufend, und eine venam; die zwote war 


nicht zu finden; allein wie leicht konte es ge⸗ 
ſchehen, daß beym Lichte ſich die eine dem Auge 
entzog, und zumahl da, da die Kuͤrze der Zeit 
die weitere Nachforſchung verſagte? 


In jedem Kinde lag eine Urinblaſe, eine 
Gebaͤhrmutter mit allen ihren Theilen, ein Milz 


€ auf jedem Magen, zwo Nieren, alfo daß vier 


Nieren, zwey Milze, zwo Gebaͤhrmuͤtter, zwo 
Urinblaſen erkannt wurden. Da man nun da⸗ 
bey gar nichts auſernatuͤrliches gewahr wurde, 
ſo will ich mich auch hiebey weiter nicht auf⸗ 
halten. . 
Man kam nun an das Eingeweide ſelbſt: 

das Eingeweide war wieder das Eingeweide fuͤr 
zween Menſchen ohne irgend einen Abgang ei⸗ 
nes einigen Theils: alſo in allen Stuͤcken zwie⸗ 
fach; eines in den, das andere in den andern 
Koͤrper verſchloſſen, doch beede einander be⸗ 


ruͤhrend. 5 
C 3 Das 


— are 


ee 


Das Sonderbare hier, wo das inteftinum 


ilium (der krumme Darm) in die inteſtina craſſa 
faͤllt! Hier zwiſchen dieſen Gedaͤrmen beeder 
Kinder war eine groſe dreyeckigte Kapſel, wel⸗ 


che die Gedaͤrme vereinigte und verband, ſo 
daß fie eine Oefnung gegen einander enthiel⸗ 


ten; blies man in das eine inteſtinum hinein, 


ſo fuͤllten ſie ſich beede mit Luft, und lieſen den 1 
mindeſten Zweifel nicht übrig, daß ſie alles, ſo 
ſie enthielten, einander durch dieſen Punct der 


Oefnung zuzufuͤhren vermogten. Fig. d. 

Die Magen waren wiederum zween, und 
jeder hatte in jedem Kinde ſeine gewoͤhnliche 
Lage, ſeinen gewoͤhnlichen Bau und ſeine re⸗ 
gelmaͤſige Struktur. 


Ueber dieſen lag nun die Leber; ih war, 


wie fie der erſte Anblick verriethe, nur eine, aber 
fehr gros; doch, da auf derſelben nach der Gal⸗ 
lenblaſe geſucht wurde, ſo fanden ſich zwo, und 
die ſo vertheilt, daß die eine ihren Siz auf der, 
die andere auf jener Seite oder Extremitaͤt ein⸗ 
nahme : Fig. b. 1. 2. 

Zwo Gallenblaſen liefen zwo Lebern vermu⸗ 
then: man ſahe die Leber von unten, und da 
zeigte ſich von einem Zuſammenwachſen weder 

nſchein, noch Spur; alles war durchaus hier 
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eins; man wandte fie um, und da zeigte fich 
oberhalb das, ſo die Forme einer gewoͤhnlichen 
nicht aufwies: das Zuſammenwachſen durch 
eine Eintiefung war durchaus ſehr deutlich und 
helle verrathen, Fig. b. 3. ſo daß man alſo an 
zwo Lebern, fuͤr jeden Leib eine, zu zweifeln, 
gar nicht mehr gedachte. 


Der eine Irrthum der Natur war nur die⸗ 
ſer, daß ſie beede Lebern mit einander verband, 
und aus zwoen eine Leber herfuͤrbrachte, die 
einerley Abſicht auf zweyerley Gegenſtaͤnde zu 
wuͤrcken und zu erreichen vermogte. | 

Der zweyte aber der, daß nur 4 Fluͤgel (lobi) 
erfchienen ; allein daraus war fo wenig auf nur 
eine Leber zu ſchlieſſen, als man zweifeln Nolte | 
zwo Dürfen zu behaupten; 5 | 
Ziu einer Leber war bey 4 lobis einer r zu viel, 
wie zu zwo Lebern zween lobi fehlten, wann ich 
den kleinern darzu nehme: das Zuſammenwach⸗ 
ſen mußte nothwendig den Fehler gebaͤhren, und 
ein paar lobos zernichten oder verdecken. 


Aus dieſem folget nur fo viel: die Natur, 
die ſich irrte, entzog dem Auge einige Theile, 
ſtahl aber nicht das ganze hinweg; der Rabbi⸗ 
ner urtheilt aus dem Mangel eines Lungenfluͤ⸗ 
C 4 8 gels 
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gels das Geſchlachtete nicht Koſcher; ſpricht 
ihme aber deswegen die ganze Lunge nicht ad. 

Man zerſchnitte das Querfell, und ein 
Stuͤckchen Fleiſch eines Fingerslang fiel am er⸗ 
ſten ins Auge; es ginge ſolches an dem Bruſt⸗ 
bein (ſternum) von dem Leibe des linker Hand 
liegenden Kindes (N. I.) herüber in den Körper 
des andern: es war an der Lunge des Kindes 
linker Hand Num. I. angewachſen, und zog 


ſich in die Lunge des andern N. II., man 


ſchnitte es ab, ohne zu wiſſen, was es auch 9 
moͤgte; einem Herzen ſahe es nicht aͤhnlich. 
Einige derer, die zuſahen, behaupten, daß es 


an beeden Lungen angewachſen geweſen ſeye; 
die andern ſagten, Nein. 


Hier, bey einem der wichtigſten Dinge if 
nun Widerfpruch und Streit: ich will hernach 
ſagen, was ich glaube! 

Da man das Stückchen Fleiſch näher ans 
fahe und betrachtete, fand man es als das Herz 
ſelbſten; man fande zwey Ohren: ein Ohr un⸗ 
ten, eines oben an beeden Enden; Fig. a. 1. 2. 
Dieſes Finger⸗lange ganz ungeſtaltete Herz wur⸗ 
de der Laͤnge nach, wie Fig. e. 1. zeiget, ge⸗ 
ſpalten, und man entdeckte zwo ſehr groſe Kam⸗ 
mern, weiter nichts; 

Hier⸗ 
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Hieraus wolte man ag ein Herz alſo nun 
fortſchlieſſen; allein 
ich fuͤr mich glaube; daß dies zwey Herzen 
geweſen ſeyn muͤſſen, und meine Gruͤnde zu die⸗ 
ſem meinem Glauben ſind dieſe: 
1) Waren alle uͤbrige innere Theile gedop⸗ 
pelt; gerade ſo, wie ſie zu zween Men⸗ 
ſchen erfodert werden; wie ſolte dieſer edel⸗ 
ſte Theil nur einfach haben ſeyn koͤnnen? 
2) War an dem Herzen ſo viel Fleiſch da, 
daß daraus zwey Herzen konten gebildet 
werden. 
3) Iſt es gewiß, daß dieſes Finger⸗ lange Herz 
ſich von einem Koͤrper in den andern gezo⸗ 


gen habe; dieſes geſchahe nicht ſonder na⸗ | 


türfiche Gründe, und gab zwey Herzen ak 
lerdings an. 8 | 
) Soll nach der Auſſage eines Theils der 


Zuſchauer dies Herz an beeden Lungen an 


gewachſen geweſen ſeyn. 
5) Iſt gar leicht zu vermuthen, daß dieſe 
beede Herzen an ihren beeden Spitzen ſo, 


wie die inteſtina an einem Theil zuſammen⸗ 


i gewachſen waren; und 
6) wann dieſes lange Herz nicht an beeden 
. an beeden Lungen waͤre angewachſen 
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geweſen, wie haͤtte es in dem Körper, wo 
es nicht wäre angewachſen geweſen, ohne 
herab und zuruͤck in den andern Koͤrper zu 
fallen, ſich erhalten koͤnnen? Endlich nun 

7) bemerkte man zwar auf der Seite, wo es 
an der Lunge des Kindes N. I. angewach⸗ 
ſen war, eine groͤſere Dicke; doch bemerkte 
man auch an der Extremitaͤt gegen die 
Lunge des Kindes N. II. das nehmliche, 
obwohl nicht ſo ſtark. 

8) War in der Mitte des Finger langen Ders N 
zens, da, wo es gebogen iſt, eine merk⸗ 
liche Abnahme der Dicke von beeden Sei⸗ 

ten beeder Extremitaͤten herab zu vermer⸗ 
ken, und ſcheint dies alſo meine Muth—⸗ 
maſung zu beſtaͤrken, daß dies der Punkt 
des Zuſammenhaͤngens ohnfehlbar habe 
ſeyn muͤſſen. 

9) Starb das eine Kind ein paar Minuten 
eher, als das andere, welches bey einem 
Herzen nicht Statt gefunden haͤtte. 

10) Und leztens uͤberlebte gerade das Kind, 
an deſſen Lunge das Herz nicht angewach⸗ 
ſen ſeyn ſolte, das andere, welches wohl 
nicht hätte ſeyn koͤnnen, er es a gewe⸗ 
ſen waͤte. 

Die 


E 
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Die Einwendungen aus nur zwo gefundenen 

Herzkammern und zwey Ohren und dem Vor— 

geben des einen Theils der Zuſchauer, daß das 

Herz auf der Lunge des Kindes N. II. nicht an⸗ 

gewachſen geweſen ſeye, etwas zu befeuchten, 
dienet: 


Daß es gar möglich ſeye, daß bey einer 
Section beym Lichte, die nur hoͤchſtens 
drey Stunden andaurete, etwas gar leicht 
und bald kan uͤberſehen werden: die Ohren 


wdaocaren klein, wie die Linſen, wie leicht 


wirft ein Licht einen Schatten auf eine 

Linſe, bedeckt ſie, und entzieht ſie dem 
Auge? 

Wie bald iſt es geſchehen, daß das Zwiſchen⸗ 

fell der Herzkammern, welches 4 Kammern 
formirte, verſchnitten wurde, zuruͤckfiel, 
und dem beym Licht und beym Nachtſchat⸗ 
ten ſehenden Auge zwo Machu nur 
darſtellte? 


So war es auch moͤglich, daß dies Herz 


von der Lunge des Kindes N. II. abgeloͤſt 
wurde; indem man es von dem ſternum, 
wo es auch etwas anklebte, losmachte; 
alle dieſe Faͤlle find moͤglich, und bey 
den 
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J nn nn ne, 
den 10 Gründen meiner Muthmaſung al⸗ 
lerdings wahrſcheinlich. 

Vnterdeſſen gehe ich nun beh den Lungen, 
welche zwo ganz vollkommene Lungen waren, 
vorbey, und fage nur noch dieſes, daß man 

mit der Section weiter nicht fortging, und bis 
zu dem Kopfe gar nicht hinaufſtieg; wer weiß, 
enthielte das Gehirn auch hie und da. etwas 
beſonderes? | 

Als Theologe bin ich fehon damit zufrieden, 


daß dieſe ſeltene Geburt, aus zween Menſchen⸗ 


koͤrpern, dem aͤuſern und innern nach, beſtunde, 
und zween Menſchen vollkommen ausmachte: 
Ich glaube, daß ich nach dem Schluſſe der 
Induction, auf das uͤbrige: zwo Seelen, ſchlieſ⸗ 
ſen zu duͤrfen, allerdings berechnet ſeyn mögte,- 
und daß | 
Folglich fich die Amme mit der Taufe, fo, 
wie fie ſolche einem jeden Körper beſonders in 
dem Nahmen Gottes: des Vatters, des 
Sohnes und des H. Geiſtes, aufgoß, gar nicht 
verfehlte, ſondern recht vollkommen wohl und 
Lobens⸗wuͤrdig gethan habe. 
Waͤre ich ein Arzt oder ein Anatomiker, 
ſo würde ich die Fragen bald aufwerfen: wie 


aber AM eine ſolche Geburt möglich woher ent⸗ 
ſteht 
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ſteht ſie? wo iſt der Siz, wo beede Koͤrper ein⸗ 
ander zum Zuſammenwachſen ſo nahe beruͤhren? 
Iſt er in zwey Eyern oder in einem? Sind 
Saamenthierchen von dem Manne oder dem 
Weibe zu vermuthen? Kommen ſie ſchon im 
Euyerſtocke oder in der Baͤhrmutter einander ſo 
nahe? Dieſe und noch andere Fragen wuͤrden 
mir einfallen, und ich wuͤrde mich muͤhen, 
Muthmaſungen zu entwerfen, um ſie, wo 
moͤglich waͤre, zu dem Range der Wahrheiten 
zu erheben; 

Allein ich bin kein Arzt und kein Aub 
cus; meine Einſichten gehen nur da auf der 
Oberflaͤche herum: doch je oͤfter ich die Natur 
anſehe, und je oͤfter ich an der Schwelle ihres 
Heiligthums ſtehe, je oͤfter erſtaune ich auch in 
gröfter Verwunderung über dem alweiſen 
Schoͤpfer; ich ſehe voll Wißbegierde, zu for⸗ 


ſchen, in das Dunkle hinein, ich falle da nie⸗ 


der in einer Entzuͤckung uͤber dem Schoͤnen, 
ſchwindlend uͤber der Tiefe, erhebe ich mich wie⸗ 
der, ſchlage meine Augen zum Himmel und bete 
da an! 
Was ich da ſchrieb, das ſchrieb ich in der 
Abſicht, dem Publikum zu dienen, wann ich 
ihme das Wunderbare des Schoͤpfers erzehle, 
; das 
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das Geſezmaͤſige der Handlungen meines Amtes 
bey einem auſerordentlichen Falle zu erweiſen / 
und hie und da zum Beſten wan ene 
etwas zu ſagen. | 
Ich fagte, was ich theils ſelbſten ai ans 
ſahe; was mir theils des Herrn Raths, Do— 
ctors und Landphyſikus Hochedelgebohrn erzehl⸗ 
te, was mir zum Theil der Chyrurgus bekant 
machte, und was mir mein Freund, welcher 
mehrere Sectionen, wie dieſe, mit anſahe, und 
ſelbſt in der Anatomie mehrmahlen mitarbeitete, 
erklaͤrte, und endlich das, was die Hebamme, 
geſehen zu haben, genugſam verſicherte. Ä 
Die beeden Kinder wurden mit allen ihren 
inteſtinis in einem Sarge den 29 Jenner verz 
ſchloſſen, und an eben dem Tage auf unfern 
Gottesacker alhier von mir beerdigt. Sie ru⸗ 
hen da wohl bis ans Ende der Tage! Der 
wunderbare GOtt ſeye über allen feinen 
Werken geprieſen! 


Mm 
GE 
7 
7, 


| Harvard Unibersitv Library 
er BEQUEST OF 
el 
ar WILLIAM McMICHAEL WOODWORTH | 
| (Class of 1888) 
To THE MUSEUM OF COMPARATIVE ZOÖLOGY. | 5 
Deposited in the Library of the Harvard 
Medical School. 
2 
4 U f 
or 2 MAL = Es 
Br 17 2 3 Ir, 2 8 
Er ER ee ” Ban 8 


